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Aus sächsischem Privatbesitz einge-
liefert, soll Wilhelm Lachnits klein-
formatiges Gemälde „Kinderchor“  
am 30. Dezember bei der Ahrens-
hooper Winterauktion 2200 bis 2800 
Euro einspielen. Das undatierte 
Zeugnis schulischer Musikerziehung 
– vielleicht ein Auftragswerk – ent-
stand mutmaßlich Anfang der Fünfzi-
gerjahre, nachdem Lachnits im 
Dezember 1945 erstmals öffentlich 
präsentierter „Tod von Dresden“ hef-
tige Diskussionen ausgelöst hatte. 

Der 1899 geborene Künstler, der 
einen Großteil seines Frühwerks im
Dresdner Feuersturm des 13. Februars 
1945  verloren hatte, besetzte in diesem 
Bild die Trümmerstätte vor der bren-
nenden Stadt mit einer weinenden 
Frau in Gesellschaft des ebenfalls Trä-
nen vergießenden  Todes als Knochen-
mann. Seinen festen Platz in der 
Gemäldegalerie Neue Meister, dem 

Albertinum, fand Lachnits bekanntes-
tes Werk erst 1957. In der Zwischen-
zeit traf den zunächst in der jungen 
DDR als früheres Mitglied der 1929 
gegründeten Assoziation revolutionä-
rer bildender Künstler Deutschlands 
umworbenen Maler der vernichtende 
Vorwurf des „Formalismus“; 1953 ver-
lor er sein  1947 angetretenes Lehramt 
für Wandmalerei. 

Von Lachnits malerischer Gestal-
tungskraft und Empfindungstiefe zeu-
gen zwei museal bewahrte Porträts: in 
Dresden der jugendliche Geniestreich 
eines „Mädchens im Pelz“, in Berlin 
der  Botticellis „Primavera“ verpflich-
tete „Traurige Frühling“. Beide wur-
den des Öfteren als Leihgaben für 
Ausstellungen zur Neuen Sachlichkeit 
angefordert. Lachnit, der 1962 depres-
siv und herzkrank in Dresden starb, 
war der sensible Kollege der robuste-
ren Klassenkämpfer Otto Dix, Hans 
Grundig und Otto Griebel. Wie er
nach dem „Formalismus“-Verdikt par-
teihöriger Kulturfunktionäre noch 
einmal zu farblich bezaubernden, 
figürlichen Metaphern fand, fand bis-
her noch keine angemessene Würdi-
gung. Als Direktor des Dresdner Kup-
ferstichkabinetts besaß Werner 
Schmidt jedoch schon in den Siebzi-
gerjahren ein Auge für die besonderen 
Qualitäten der abseits von Staffeleibil-
dern entstandenen Lithographien, 
Radierungen und Holzschnitte des  an 
den Rand Gedrängten. C.B.

Mit eigener
Stimme
Wilhelm Lachnit bei 
der Ahrenshooper 
Winterauktion

Wilhelm Lachnit, „Kinderchor“, 
1950/55, Mischtechnik auf Holz, 36,2 
mal 56 Zentimeter, Taxe 2200 bis 
2800 Euro Foto Ahrenshooper Kunstauktionen

In seiner hinreißend schlichten Darstel-
lung der Rückseite eines Gemäldes hat 
der niederländische Maler Cornelis Gijs-
brechts nicht nur die Kunst der Illusion 
thematisiert, sondern auch die Sugges-
tionskraft des Blicks hinter ein Bild ver-
mittelt. Mitunter sind die Rückseiten von 
alten Gemälden denn auch aufschlussrei-
cher als das Sujet selber. Zumindest wei-
sen sie dem Forscher mit ihren hand-
schriftlichen Vermerken, Inventarnum-
mern, Siegeln und Etiketten einen Weg.  
So ist es mit der Tafel, die im Frühjahr bei 
Sotheby’s in New York aus restituiertem 
deutsch-jüdischen Besitz ankam und nun 
nach ausgiebiger Spurensuche im Januar 
mit einer vorsichtigen Schätzung von drei 
bis fünf Millionen Dollar als eine neue 
Entdeckung aus dem Œuvre des medicei-
schen Hofmalers Agnolo del Bronzino 
versteigert wird. 

Das manieristische Porträt eines jungen 
Mannes mit Schreibgerät galt als Werk des 
Florentiners Jacopino del Conte, eines 
Schülers Andrea del Sartos, als es in unge-
reinigtem Zustand bei dem Auktionshaus  
eingeliefert wurde. Bekannt war, dass die 
Sammlerin Ilse Hesselberger, Enkelin des 
Gründers der Deutschen Nähmaschinen-
fabrik Joseph Wertheim in Frankfurt und 
Frau des Münchner Industriellen Frank 
Hesselberger, die Tafel 1927 bei der 
Münchner Kunsthandlung Julius Böhler 
als ein Werk Francesco Salviatis erworben 
hatte. Durch Enteignung oder Zwangsver-
kauf gelangte es spätestens 1938 wieder in 
den Münchner Kunsthandel, drei Jahre 
bevor die 51 Jahre alte Ilse Hesselberger 
im November bei der ersten Deportation 
von Juden aus München ins litauische 
Kaunas verschleppt und dort bei der 
Ankunft ermordet wurde. Im Januar des-
selben Jahres hatte die Händlerin Maria
Gillhausen das Porträt durch die Vermitt-
lung von Hitlers Innendekorateurin Gerdy 
Troost für 55 000 Reichsmark an die 
Reichskanzlei verkauft. 

Inventarnummern verzeichnen weitere 
Etappen der inzwischen del Conte zuge-
schriebenen Tafel vom Bestand des Linzer 
Führermuseums über das Depot im Salz-
bergwerk von Altaussee, in dem das Hitler-
Regime seine Kunstschätze einlagerte, um 
sie vor Bombenangriffen zu schützen, bis 
zur Wiesbadener Sammelstelle für Raub-
kunst. Von dort ging das Gemälde  aus dem 
Büro des hessischen Ministerpräsidenten 
in den Besitz der Deutschen Parlamentari-
schen Gesellschaft über, die es im vergan-
genen Jahr dem Nachlass der sich 1938 
nach New York geretteten Tochter Ilse 
Hesselbergers übergab. 

Die vielen Beschriftungen, Nummern 
und Etiketten ermöglichten Sotheby’s 
nicht nur, die Provenienz bis ins 17. Jahr-
hundert nachzuverfolgen, sondern auch 
zu ermitteln, dass das Porträt, damals im 
Besitz des englischen Diplomaten und 
Essayisten Sir William Temple, als ein 
Werk Bronzinos aufgeführt war.  Temple, 
der den jungen Schriftsteller Jonathan 
Swift als Sekretär beschäftigte, dürfte an 
dem Bildnis gereizt haben, dass es damals, 
wie wiederum auf der Rückseite vermerkt 
wurde, als Porträt des Renaissance-Philo-

sophen Pico della Mirandola galt. Im Zuge
späterer Verkäufe ging die Verbindung zu 
Bronzino verloren. Als das Bild  nach 1920 
in den Besitz des auf  spanische Malerei 
spezialisierten Kunsthistorikers August 
Liebmann Mayer kam, galt es als Werk 
Salviatis. Der Kunsthistoriker Carlo Fal-
ciani, Mitkurator der großen Florentiner 
Bronzino-Retrospektive von 2010, war auf 
den ersten Blick überzeugt, dass das Por -
trät ein Frühwerk des Künstlers ist. Er 
spekuliert sogar, es könnte ein  Selbstpor -
trät des dichtenden Malers sein, der mit 
dem prekär auf einer Nadel balancieren-
den Tintenfass und dem handgeschriebe-
nen lateinischen Vierzeiler, über dem der 
junge Mann die Feder erhebt, als habe er 
ihn soeben verfasst, auf den Wettstreit 
zwischen dem kontemplativen Schreiben 
und dem aktiven Malen anspielt. 

Auf den Spuren eines Florentiners
Ein Porträt Bronzinos bei Sotheby’s  fasziniert mit seiner 
bewegten Geschichte / Von Gina Thomas, London

Womöglich ein Selbstbildnis: Bronzinos 
„Porträt eines nach links blickenden
Mannes mit Federkiel und Papier“ ent-
stand um 1527 und ist auf drei bis fünf 
Millionen Dollar taxiert. Foto Sotheby’s

 Grisebach vollzieht  zum 1. Janu-
ar 2023 den Generationenwechsel: 
Mit 81 Jahren übergibt  der Mitgrün-
der Bernd Schultz die Leitung des
Auktionshauses seinem Stiefsohn 
Daniel von Schacky, der  Vorsitzender 
der Geschäftsführung und Hauptge-
sellschafter wird. Als ehemaliger 
Hauptgesellschafter mit einem Anteil 
von 89 Prozent trennte Schultz sich 
von  79 Prozent. Größte Minderheits-
gesellschafterin wird die geschäfts-
führende Gesellschafterin Diandra 
Donecker. Mit ihr bildet von Schacky  
ein Führungsduo. Weiterhin zählen 
zur Leitungsriege die  Grisebach-Part-
ner Micaela Kapitzky und Markus 
Krause. Die neue Führung will das 
Geschäft mit Blick auf  Digitalisierung 
und Internationalisierung  vorantrei-
ben; der Fokus liegt auf Nachkriegs- 
und Gegenwartskunst. Von Schacky 
war von  2006 bis 2016 Geschäftsfüh-
rer, Gesellschafter und Leiter der 
Zeitgenossen-Abteilung bei Grise-
bach und danach als Kunstberater in 
Düsseldorf tätig. Sein Unternehmen 
Schacky Art & Advisory wird den
öffentlichen Betrieb einstellen. 
Schultz verabschiedet sich auf dem 
Gipfel des Erfolgs  von der Spitze.   Sei-
nen  Kontakten, geknüpft in der Zeit 
als Geschäftsführer der Galerie Pels-
Leusden, war zu verdanken, dass das 
1996 von Pels-Leusden privat vermit-
telte „Selbstbildnis gelb-rosa“ von 
Max Beckmann  in der Berliner Fasa-
nenstraße erstmals versteigert wurde. 
Das Gemälde erzielte  bei Grisebach 
Anfang Dezember  20 Millionen Euro  
und ist damit das teuerste je in 
Deutschland bei einer Auktion ver-
kaufte Kunstwerk.  Der Jahresumsatz 
des 1986 von  Schultz mit vier Kolle-
gen gegründeten Hauses beläuft sich 
auf 73 Millionen Euro. eer.

Neue Führung 
bei Grisebach

Kläger Schadensersatz über einen noch zu 
bestimmenden Betrag zu. Al Thani hatte 
die Objekte zwischen 2014 und 2015 bei 
dem Londoner Händler erworben. Feh-
lende Provenienzangaben und der Erhal-
tungszustand ließen jedoch Zweifel an der 
Echtheit aufkommen. Nachdem Eskenazi 
sich geweigert hatte, die Kaufsummen 
zurückzuzahlen, klagte der Scheich wegen 
Vertragsbruchs, Falschdarstellung und 
Fahrlässigkeit. Im Falle einer für 2,2 Mil-
lionen Dollar erworbenen Sandstein-Fi-
gur der Hindu-Gottheit Harihara erhob 
der Kläger überdies den Vorwurf des 
Betruges. Sich auf die Aussagen zahlrei-
cher  Fachleute stützend, befand der Rich-
ter in seinem  155 Seiten umfassenden  
Urteil, dass es sich bei allen sieben Objek-
ten um Fälschungen handelte, die zum 
Teil künstlich gealtert worden seien. In 
Fall der Harihara-Skulptur hatte der per-
fekte Zustand Verdacht er regt. Das 
Gericht sprach Eskenazi vom Vorwurf des 
Betrugs frei. Allerdings bemängelte der
Richter in Be zug auf rückdatierte Doku-
mente und andere Ungenauigkeiten, dass 
Eskenazi nicht immer mit Integrität ge -
handelt habe. G.T.

Gerhard Richter
 hat einen neuen    Galeristen: Nach 37 Jah-
ren  der Zusammenarbeit mit der    Galerie 
Marian Goodman  und Gastspielen bei 
Gagosian lässt er  sich nun exklusiv von   
David Zwirner vertreten. Das teilte die 
Galerie des gebürtigen Kölners Zwirner, 
die ihren Hauptsitz in New York hat, mit.  
Dort soll die erste Richter-Einzelausstel-
lung  im  März 2023 stattfinden. Für  Rich-
ter, der seinen Vorsatz, nicht mehr malen 
zu wollen, bislang wohl nicht eingehalten 
hat, schließt sich  damit auch ein Kreis: 
1968 fand eine seiner ersten Soloschauen 
in der Galerie  Rudolf Zwirners in Köln 
statt, des Vaters von David Zwirner. eer.

John Eskenazi,
 einer der führenden Händler mit asiati-
schen Antiken, muss dem Sammler 
Scheich Hamad Bin Abdullah Al Thani 
aus der Herrscherfamilie von Qatar fast
fünf Millionen Dollar für sieben Kunst-
werke erstatten, die der High Court in 
London für moderne Fälschungen erklärt 
hat.  Außerdem sprach der Richter dem 

Kurze Meldungen

Hermann Gerlinger wünschte es: Einen 
Nachverkauf etwaiger Rückgänge in der 
Auktion seiner Sammlung werde es nicht 
geben.  Offenbar wollte er dazu anfeuern, 
bei Aufruf zu bieten, statt auf preisver-
günstigende Deals um Remittenden zu 
hoffen. Unwahrscheinlich, dass es des 
Ansporns bedurft hätte: Auch die zweite 
von Ketterer in München zugunsten 
wohltätiger Zwecke versteigerte Tranche 
von Gerlingers Kollektion von Werken 
und Dokumenten der Künstlergemein-
schaft Brücke stieß auf große Resonanz. 
Fast sämtliche Lose fanden Abnahme, 
und das zu exzellenten Preisen. 

Der Saal war so voll, dass ohne Reser-
vierung kaum ein Platz zu finden war, 
doch das Gros der Gebote kam telefo-
nisch, schriftlich oder online. So auch, 
als für Los Nummer vier, Karl Schmidt-
Rottluffs  kubistisch angehauchtes Bild-
nis Else Lasker-Schülers als „Lesende“, 
der erste Millionenzuschlag gegeben 
wurde: Robert Ketterer beendete das 
ausdauernde Hin und Her zwischen drei 
Telefonen mit seinem Hammerschlag 
bei 3,4 Millionen Euro zugunsten eines 
Unternehmers aus Nordrhein-Westfa-
len. Mit Aufgeld zahlt dieser 4,06 Millio-
nen (Taxe 700 000 bis 900 000 Euro). 
Schmidt-Rottluffs kraftvolles Aktbild 
„Rote Düne“ erzielte gegen Saalgebote 
1,6 Millionen Euro (800 000/1,2 Millio-
nen), und auch sein von Ernst Gose-
bruch als „zaubervoll“ beschriebener 
„Mondschein“ überstieg mit 900 000 
Euro die Taxe; beide Bilder gehen in 
deutsche Privatsammlungen.

 Mit Schmidt-Rottluff teilte sich Ernst 
Ludwig Kirchner die oberen Ränge, hat-
te die Nase aber noch ein gutes Stück 
weiter vorn. Sein „Blaues Mädchen in 
der Sonne“, der Star des Abends, bekam 
als 1910 gemaltes Glanzstück der Samm-
lung nach internationalem Gefecht ein 
Bieter in München für doppelte Oberta-
xe, ergo vier Millionen Euro, zugeschla-
gen. Auch Platz zwei ging an Kirchner, 
als ein Gebot aus Amerika für seine 
„Hockende“, eine  Holzskulptur von 
1910, mit 3,6 Millionen die obere Schät-
zung vervierfachte und fünf Telefonbie-
ter überflügelte. „Fehmarnküste mit 
Leuchtturm“, auch diese von Kirchner, 
ließen Gebote aus der Schweiz auf eine 
Million Euro klettern (700 000/ 900 000). 

Hohe Zuschläge hagelte es an diesem 
Abend   auch für Lose anderer Provenienz. 
Lovis Corinths „Lesende“, die  dem jüdi-
schen Sammlerehepaar Emil und Sophie 
Kaim 1940 in Breslau von den National-
sozialisten geraubt worden war, trat nach 
Einigung mit den Erben der Kaims an 
und stieg  auf 450 000 Euro (250 000/ 
350 000). Emil Noldes   schäumendes 
„Meer“ von 1930 schlug mit 800 000 Euro 
in der Schweiz  Wellen (800 000/1,2 Mil-
lionen), und die „Holzsäger im Wald“, ein 
Werk Max Beckmanns, dessen Verbleib 
lange unbekannt war, honorierte ein 
norddeutscher Sammler mit mittlerer 
Taxe von 700 000 Euro. Fünfmal klopfte 
der Hammer Millionenergebnisse fest, 
und das Aufgeld eingerechnet, sind es 
derer acht –  darunter der  „Hofteich“ von 
Georg Baselitz, zugeschlagen bei 850 000 

Euro (700 000/900 000), sowie mit dem 
gleichen Ergebnis Richard Serras  ton-
nenschweres stählernes  Werk „Corner 
Pop No. 6“, dessen Transport nach Flori-
da den neuen Besitzer nochmals einiges 
kosten dürfte (600 000/800 000).

Ketterer kann sich zum Ende des Jah-
res mit Superlativen schmücken: Die 
Dezemberauktion war die erfolgreichste 
der Firmengeschichte. Für 2022 meldet 
das Haus erstmals einen Gesamterlös von 
mehr als 100 Millionen Euro inklusive 
Aufgeld. Mit 59 Millionen wurde zum 
neunten Mal das beste Saisonergebnis in 
Deutschland erzielt. Dazu trug maßgeb-
lich zeitgenössische Kunst bei, etwa Tony 
Craggs „Distant Cousin“ aus Edelstahl, 
dem der Sprung vom Aufruf bei 240 000 
auf 440 000 Euro gelang. Eine kunterbun-
te Rechteckkomposition von Stanley 
Whitney, der hier erstmals auf dem deut-
schen Auktionsmarkt erschien, verdop-
pelte heiß umworben mit 460 000 Euro 
die Schätzung. Obgleich hierzulande 
ebenfalls weniger bekannt, verbuchte 
David Wojnarowicz, ein 1992 jung an den 
Folgen von Aids gestorbener Künstler der 
New Yorker Subkultur, mit 350 000 Euro 
einen Erfolg für seine Mischtechnik „He 
Kept Following Me“. 

Wie geschnitten Brot gingen im Day 
Sale des Folgetags Mappenwerke und 
Dokumentationsmaterial der Gerlinger-
Sammlung, darunter Einladungs- und 
Mitgliederkarten, Plakate oder auch frü-
he Kataloge. Und für das kommende 
Jahr kündigte Ketterer wieder einiges 
aus diesem großen Fundus an. bsa.

Über die  Brücke des Erfolges   
Teil zwei der Gerlinger-Sammlung verhilft Ketterer zum  Rekordergebnis

Elke Baulig, „Der blaue Waggon“, 
2022, eine von 66 Künstlerschachteln 
nach Duchamp, die der Museumsver-
ein Abteiberg in Mönchengladbach 
für je 1200 Euro anbietet Foto Uwe Piper

Isaac Juliens Fotoarbeit, „At 
the same hour“, 2022, für 
3900 Euro zu finden unter 
den Jahresgaben des Mönche-
haus Museums Goslar
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Wolfgang Hennes Siebdruck „oktober-
abendroterntedank“, 2021, 60 Euro bei 
der Neuen Chemnitzer Kunsthütte
Foto Neue Sächsische Galerie / VG Bild-Kunst, Bonn 2022

legte Sperrholztische (Preis auf Anfrage) 
und -stühle (500 Euro) oder Paul Spenge-
manns Aluminiumsessel mit Pfoten 
(Auflage von 100, 4000 Euro), der zum 
„Dominatrix table“ auf High-Heels-La-
texstiefeln passen könnte.  Filip Berg 
paraphrasierte so das Tierbeinthema von 
Möbeln des 17. Jahrhunderts  (Auflage 
von 68, 8 Farboptionen, 4500 Euro).  

 Fauna durchsetzt auch die Gaben des 
Kölnischen Kunstvereins, wo John Rus-
sell in Harz getauchte Fliegen als grotes-
ke Skulpturen auf hauchdünnen Karbon-
stäben scheinbar schweben lässt (je 950 
Euro, 6 Unikate). Sehr gut meint es die 
Neue Chemnitzer Kunsthütte mit ihren 
Mitgliedern. Sie hat  Grafiken in Auftrag 
gegeben. Keine kostet mehr als 60 Euro;  
Wolfgang Hennes steuert den von myste-
riösen Figuren besiedelten Siebdruck 
„Oktoberabendroterntedank“ bei.

Günstiger ist mit 15 Euro wohl nur 
Oded Avramovskys schwarzer Biobaum-
wollbeutel „The Ax never strikes twice“ 
mit der Umrisszeichnung einer Axt im

Feministisch: Nina 
Kuttler, „Dirty 
Laundry“, 2022, 
glasierte Keramik,  
zu erwerben beim 
Kunstverein 
Harburger 
Bahnhof für  
280 Euro 

Foto Kunstverein 
Harburger Bahnhof

E
in alter Putzlappen zu Weih-
nachten? Aber gewiss doch, 
wenn das täuschend echt wir-
kende zerknüllte Ding aus far-

big glasierter Keramik geformt ist und 
eine Hommage darstellt. Nina Kuttler 
widmet ihre Arbeit Agnes Pockels, einer 
fast vergessenen deutschen Physikoche-
mikerin, die ihren kranken Eltern den 
Haushalt führte. Beim Abwasch beob-
achtete sie die Effekte von Öl, Seife und 
anderen Chemikalien auf die Oberflä-
chenspannung des Wassers. 1893 veröf-
fentlichte „Nature“ ihre wegweisende 
Entdeckung, zu einer Zeit, in der Frauen 
in der Wissenschaft kaum eine Stimme 
hatten. In kleiner Auflage bietet der 
Kunstverein Harburger Bahnhof Kuttlers 
„Dirty Laundry“ für 280 Euro an. 

Wer Kunst liebt, ist wunderbar mithilfe 
der Kunstvereine zu beschenken: Sie  
packen kurz vor Weihnachten die belieb-
ten Jahresgaben aus. Getreu der Devise, 
dass eine Hand die andere wäscht, kön-
nen Kunstwerke oft unterhalb der Markt-
preise ergattert werden, durchaus auch 
von bekannten Größen. Die Vereine wie-
derum verbuchen nicht nur Einnahmen 
für sich und oftmals auch die Produzen-
ten, sondern können neue Mitglieder 
gewinnen. Denn die Mitgliedschaft ist 
fast überall Voraussetzung für Preisver-
günstigungen. Die Jahresbeiträge aber 
sind in der Regel überschaubar, steuerlich 
absetzbar und eignen sich überdies eben-
falls als Geschenk. Mehr als 300 Kunst-
vereine sind in Deutschland tätig. Dass 
manche noch Jahresgaben früherer Jahre 
im Angebot haben, erleichtert die Qual 
der Wahl nicht.

Vom Harburger Bahnhof ist man mit 
der S-Bahn flugs am Hamburger Haupt-
bahnhof und weiter zu Fuß beim Kunst-
verein der Hansestadt. Mit dessen Jah-
resgaben könnte man glatt eine Woh-
nung einrichten. Da wären Rirkrit Tira-
vanijas 1997 entworfene, wieder aufge-

Schädel  –  und dem kleinen Aufdruck 
„Dortmunder Kunstverein“. Tiefer in die 
Tasche greifen muss, wer Isaac Juliens 
Fotoarbeit eines einsamen Reiters am 
Meer erwerben möchte. „At the same 
Hour“ bezieht sich auf den einstigen  
Sklaven und afroamerikanischen Aboli-
tionisten Frederick Douglass, dessen 
Geschichte der diesjährige Kaiserringträ-
ger der Stadt Goslar  in seiner aktuellen 
Ausstellung im Verein zur Förderung 
Moderner Kunst im Mönchehaus behan-
delt (3900; Auflage von 30 plus 10 Künst-
lerexemplare). 

Manches andere Kunsthaus verlockte 
das Jahresgaben-Beispiel der Kunstverei-
ne zur Nachahmung, wie das Museum 
Abteiberg in Mönchengladbach. Dessen 
Museumsverein feiert hundertzwanzig-
jähriges Bestehen und ließ sich für seine 
fünfzigste Jahresgabenedition etwas 
Besonderes einfallen. In Anlehnung an 
Marcel Duchamps „Grüne Schachtel“ im 
Bestand des Hauses und die Kassettenka-
taloge des ehemaligen Direktors Johan-
nes Cladders schickte man 140 Künstlern 
eine graue Pappbox mit der Bitte um 
Gestaltung. 66 kamen zurück, eine 
begehrenswerter als die andere. Jonathan 
Meese schrieb Sachen wie „Kunst ist 
Stunk“ in die seine, aber man sollte ihn 
nicht beim Wort nehmen angesichts von 
Felix Droeses „Putin’ss Höllenfahrt“, die 
einer kosmischen Explosion gleicht, Ale-
xandra Birckens Haarsträhnen-„Gen-
pool“ und vielen erstaunlichen Boxen 
mehr (je 1200 Euro). 

Üppig fährt wieder der Westfälische 
Kunstverein in Münster auf. Sechs Beitra-
gende stifteten Silikoncollagen, Kissen-
kunst sowie genähte Bilder –  und auch 
hier gibt es Lappen: Die Japanerin 
Suchan Kinoshita tränkt Textilstücke in 
Zement und klebt die erstaunlich poe-
tisch wirkenden „Zementlumpen“ auf 
große, silbrig glänzende Oberflächen (8 
Unikate, je 2100 Euro). BRITA SACHS

Nichts gegen Socken  und  
Pralinen  unter dem 

Christbaum, aber  Kunst- 
und Museumsvereine 

haben mit ihren
Jahresgaben wieder 

wesentlich originellere 
Präsente parat.

 Fehlt noch ein Geschenk?

Auktionen · Private Sales

ERNST LUDWIG K I RCHNER Das blaue Mädchen in der Sonne, 1910. Öl auf Leinwand.82,5 x 92,5 cm
Schätzung: € 2 Mio. Ergebnis: € 4,75 Mio.

Unsere Experten beraten Sie gern: 089 552440

www.kettererkunst.de

DEUTSCHLANDS MARKTFÜHRER
FÜR MODERN UND CONTEMPORARY ART

Zum 9. Mal in Folge das beste Saisonergebnis der Branche


